
Besprechungen
ebenso wohlgelungen erscheint der Abschnitt ber „Eigentumsbildung“ richtigerhieße es „Vermögensbildung“ —_- Allem, W as da SESARLT wird, kann INa  -
zustımmen ; uch die Unterscheidung VvVon Mikro- un: Makro-Okonomik 1St ın
Ordnung. Leider ber tehlen 1n letzterem Teıl die für dıe Verteilung des Soz1ial-produkts auf Unternehmer un: Nıcht-Unternehmer bestimmenden kreislaufmäßigenZusammenhänge, auch ISt zwischen Nomuinal- und Realgröfßen nıcht deutlich
unterschieden. Völlig unbegründet 1St. die Resignatıon, mMIt der seine AÄuseinander-
SETZUNG mıiıt Littmann abschließt; die ökonomische Theorie 1St sehr ohl 1ın der Lage,wertvolle Autschlüsse yeben, auch „bevor I1a  - damıt anfängt, die Dıngepraktizieren“ selbstverständlich lernt INa  - 1in der Praxıs noch sehr vıel dazu!

Aus Kıs „Zusammenfassung“ nde des Werks se1 der Aatz ausgeschrieben,der 1n der Tat das Wesentliche zusammentfa{fßrt: „Gemeimwohl nd Gemeinnutzungsınd ıcht Korrektiv, nıcht 1Ur ‚NOTMAa negatıva‘, sondern beherrschendes Regulatıvtür die Ausgestaltung der Privateigentumsordnung“ (432, Hervorhebung 1m Orı1g1-nal)
In einıgen Fußlßnoten (SO 103, Anm. 55 und 100©: Anm. 76) beklagt die Ver-

wirrung, dıe durch tehlerhafte Übersetzung päpstlicher Dokumente angerichtet
WOT iSt. Diese Klage ISt begründet. ber csollte diese Übersetzungsfehlerıcht als böswillige Fälschungen ansehen. Jede Übersetzung 1St zugleich Auslegung,und diese kann schief austallen. Unvermeidlich wırd jeder Übersetzer eınen ıhmvorliegenden Text 1n seinem Innn auffassen, ıhn A2us den ıhm geläufigen Vor-stellungen heraus verstehen suchen un: ın ben diese seine Vorstellungswelt ein-ordnen. Dazu kommt noch, da{ß die Übersetzungen vieltach durch Kräfte, denendie ertorderliche Sachkunde abgıing, in gyrößter ıle hergestellt werden mußten,da{fß Mißverständnisse un: TST recht Flüchtigkeitsversehen Sar nıcht ausbleibenkonnten, ıcht ohne Grund haben die deutschen Bischöte VO:  3 „Mater magıstra“eine zweıte Übersetzung „angeregt  n!Das Sachregister umta{ißt 8y das Liıteraturverzeichnis nıcht weniıger als Seiteneın Standardwerk! v. Nell-Breuning

M’ Zerstörung UN Rekonstruktion der polıtischen Fthik
(Münchener Studıien ZUr Politik, A Sr B- ( SZ 5 München 1965, Beck
Mıt Recht bedauert In  w} innerhalb der katholischen Soziallehre das Fehlen eınerden modernen Verhältnissen entsprechenden politischen Ethik In diesem Buch sollendie Grundlagen für eine solche politische Ethık treigelegt werden. In rel historischenEıinzelessays wırd zunächst der Entwicklungsgang der „Zerstörung“ der politischenTheorie SeIt dem nde des Miıttelalters bis iın die Gegenwart exemplarisch verfolgt:Von Machiavelli, der die Politik (als Kunstlehre ber den geschickten Gebrauch derMacht) VO  3 der Moral LIreENNT, ber Hegel, beı dem Sıttliıchkeit und Staat -

sammentallen und für den infolgedessen für eiınen Konflikt zwischen Politik un:
Ethik kein Platz mehr leibt, bıs Max Weber, der das Verhältnis VonN Politik
und Moral Z Gegensatz VO:  n} Verantwortungs- un Gesinnungsethik verschärf*und damit unlösbar werden äßt. Den tieferen Grund für diese Zerstörung derOrdnung un des ratiıonalen Ordnun sdenkens sieht in der „Gnosıs“, dieMIt Voegelin versteht als Unzufrieden eit miıt der Welt, W1e S1e ISt (Welthafß), undals Versuch, S1Ce Ausschaltung der Transzendenzproblematik durch reın imma-
NeNtes Handeln zu erlösen,auftritt.

wobeı die Gnosıs heute 1M Gewand der Ideologien
Eıne Rekonstruktion der polıtischen Ethik müfste nach VO: Ordnungsdenkende christlichen Tradıition, insbesondere eınes Thomas VO'  > Aquın, ausgehen: Der

Mensch ISt wesenhaft einerseits auf Gott, andererseits aut das Leben 1n Gemeinschaftingeordnet, die iıhm eın tugendhaftes Leben ermöglıcht. „Das eigentliche 1el des

gelst1
politischen Lebens iın der Sıcht Thomas VO Aquıns W1e beı den Griechen ISt die
sch

und sıttliche Vervollkommnung des Menschen“ (89) So aßt sıch die Gesell-
ontologisch und ethisch umschreiben als dıe 1m Hınblick auf eın gemeınsamesZie] geeinte Vielheit VO!]  e Menschen. Dıie Gesellschaft hat in ihren Instıtutionen dieingungen datür schaffen, da{ß der Mensch ZU) Menschen wırd. So sollteie Politik nıcht MI1t dem Staal, noch weniıger MI der Macht, sondern mi1t dermenschenwürdigen Ordnung in Zusammenhang gebracht werden: Unter Politik
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Besprechungen
als politischer Wissenschaft 1St verstehen „dıe Wissenschaft VO  - der rationalen
Ordnung des Menschen iın Gesellschaft“ „Wenn die ‚Ethik‘ als Wissenschaft
V O] Handeln des Einzelmenschen, seinen Tugenden un seıner Vervollkommnung
umrıssen werden mufß, Snnn wiıird ‚Politik‘ ZUr Wissenschaft VO  - den institutionellen
Mitteln, die diese Vervollkommnung ermöglichen“ Damıt stehen Politik und
Fthik nıcht LLUTL: 1n keinem Gegensatz, sondern haben dasselbe Zıel, sınd ull-

lösbar verbunden.
Wiıe zeitgemäiß un! bedeutsam die These des Verfassers VO:!  = der politischen Wıssen-

schaft als einer philosophischen Diszıplın angesichts der vorherrschenden pOS1It1V1St1-
schen Tendenzen heute 1st, braucht wohl kaum eigens betont werden.
entwickelt se1ine Gedanken überzeugend un in klar abgegrenzten Schritten. Auch
viele eingestreute Einzelbeobachtungen verdienen Beachtung. ber die Verwendung
des Begriffes „Gnosıs“ wırd IL1A  - verschiedener Meınung seın können. Dıie „ZNO-
stisch“ bezeichnete Haltung stellt zweıfellos eine allgemeıne Versuchung des Men-
schen dar vgl 79 da tatsächlich als „allzuweıt hergeholt“ erscheinen möchte
vgl. 63), WEeln mMa ıne historische Abhängigkeıt der modernen Ideologıien von
der eigentlichen antıken Gnosıs konstruj:eren versucht. Für das 1e]1 der Grund-
legung einer politischen Ethik ware eine mehr systematische Darstellung vielleicht
vorteilhafter SECWECSCH. So wırd vıieles 1Ur angedeutet, Aflst sıch ıcht alles zutrieden-
stellend AUuUsSs dem Zusammenhang heraus klären, und manche Frage bleibt ften:

Es 1St wohl nıcht alleın auf eine „vierhundertjährige systematische Zerstörungs-
arbeit“ (82) zurückzuführen, WECIN es heute schwer ist, eine zeitgemäße politische
Theorie un: politische Ethik vorzulegen. eıt der epochalen Wandlung VO'  z der
geschichtet-statischen Zur modernen dynamıischen Gesellschaft aßt sıch die „Ordnung“
un damıt uch das sozialethisch Richtige viel schwerer bestimmen als früher. Wıe
ZAUS der Ausrichtung des Menschen auf Gott ideologiefreı konkrete Prinzıpıen politı-
schen Handelns abgeleitet werden können für die moderne Sıtuation, darüber hätte
INa  3 N mehr (wenıgstens Grundsätzliches) eriIahren.

Der Versuchung der Ideologie sınd 7zweiıtellos alle Menschen ausSgeSseTZL, nıcht NUur

jene, die „gnostisch“ innerweltlichen Utopien nachhängen. Was dem einen als
„Wahrheit“ erscheint, das halt der andere für „Ideologie“. Die daraus siıch CI -

yvebenden Schwierigkeiten erscheinen bei Sch. ungebührlich vereinfacht, W C111 CI

einerseıts als kennzeichnend für ideologisches Denken den Atz eınes führenden
Nationalsozialisten zıtiert, demzufolge die Kunst der Politik H: wenıgen Azul
Berufenen un Auserwählten vorbehalten bleibt (80), andererseıits selbst die Ige-
meinheit“, die Masse, ZuUur Freiheit und Herrschaft unfähig hält (90)s weıl S1e
sıch ıcht A „Heıligkeit“ aufschwingen kann

Nachdem Sch. im historischen eıl ausführlich das Problem der Konflikte aut-
geworten hat, die 1n eıner erbsündlichen Welt zwıschen den Ertordernissen politı-
schen Handelns un! der Ethik sıch ergeben können, hätte INa  - wen1gstens grund-
sätzlıch auch eınen Lösungsversuch

Es bleibt often, w 1e sıch nach Sch die „politische Gesellschaft“ für die peinlich
den Ausdruck „Staat® vermeıdet) VO  - Gesellschaft überhaupt unterscheidet. Sollte
nach 1€ politische Wissenschaft mi1t der Sozialethik (unter Ausschlufß der
Familienethik) 7zusammentallen?

Die Beantwortung dieser Fragen 1st möglicherweise tür den angekündiıgten 7zweıten
Band vorgesehen, der die Entfaltung und Konkretisierung dieser Grundlegung ent-
halten

Die Zitationsweise 1Ur ach den Nummern der 1m Anhang gegebenen Biblıo-
graphie erschwert ungebührlich das autmerksame Lesen und wirkt autf die Dauer
verärgernd. Wenigstens der Verftfassername sollte bei Zitaten aut der Textseıite
mıtgenannt werden. Kerber

mM e Da Etudes $r Ie Vocabulaire Monastıque du
Moyen Age (Studıa Anselmiana, 48) 9148 (176 O Romae 1961, Pontificıum
Institutum Anselmıi. CT S Otıa Monastiıca. FEtudes ST le Vocabulaire de la
Contemplation Moyen Age Studıa Anselmiana, 51). S 80 (185 >5 Romae 1963
Dıie vorliegenden beiden Bände des ekannten Benediktiners L. sind AUS Vor-

lesungen am „Institut für monastische Studien VO  3 ant Anselmo“ 1n Rom hervor-
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